
Hochwassergefahren 

Alle Bestandteile des geplanten Bergbau-Chemieindustriekomplexes befinden sich in 

ausgewiesenen Hochwasserentstehungsgebieten. Mehrmals pro Jahrhundert verursachen hier 

an der Osterzgebirgsflanke sogenannte Vb-Wetterlagen, verstärkt durch orografisch bedingte 

Konvektionswettersituationen, extreme Starkregenereignisse. Gerade von der Liebenauer 

Hochfläche resultiert dann ein sehr hoher (und schneller) Abfluss in das vergleichsweise 

schmale Einzugsgebiet der Trebnitz. Die Wassermassen rauschen dann innerhalb kürzester 

Zeit bis in die nächste Ortslage, nach Schlottwitz. 2002 trug die Trebnitz ganz erheblich zu 

den Zerstörungen unterhalb der Mündung in Oberschlottwitz bei. Seither wurden 

verschiedene Maßnahmen ergriffen, um beim nächsten Mal die Hochwasserschäden hier zu 

minimieren. Großräumige Versiegelung für eine Chemiefabrik und eine erosionsanfällige 

Lockermaterial-Halde im Quellgebiet der Trebnitz würden die Gefahren für Schlottwitz 

hingegen potenzieren.  

Ähnliches gilt für die hier auf der Hochfläche ebenfalls entspringende Seidewitz - mit dem 

einzigen Unterschied, dass Liebstadt geringfügig mehr Schutz genießt wegen des 

Rückhaltebeckens oberhalb des Ortes. Wie trügersich derartige Hochwasserrückhaltebecken 

sein können, zeigte sich beim Bruch des ähnlich aufgebauten Prießnitztaldammes am 12. 

August 2002.   

"Hierzu sollen weitgehend das natürliche Wasserrückhaltevermögen genutzt, ein 

uneingeschränkter, gefahr- und schadloser Hochwasserabfluss […] gewährleistet ... werden."  

(LEP2013, G4.1.2.6, zit. in Unterlage C, S. 75) 

Bezüglich des Einzugsgebiets der Gottleuba kommen die Risiken der Lage im 

Hochwasserentstehungsgebiet noch zu den bereits erwähnten Gefahren für das 

Trinkwasserschutzgebiet hinzu.  

 

" Ein erhöhter Abfluss ist durch Rückhalteanlagen zu vermeiden." (Unterlage C, S. 88): 

Welche Rückhalteanlagen sind damit gemeint? Auf der Karte Figure 1.10, Pre-Feasibility 

Study, p. 23 ist nur ein winziger "Water retention pond" am Fuße der Abraumhalde am 

Trebnitzoberlauf eingezeichnet, der allenfalls einen halben Hektar umfassen würde 

(Übertragung der Flächengeometrie ins Kartenwerk von geoportal.sachsen.de und 

überschlägige Flächenmessung). Das Gelände hier ist flach, so dass der Teich kaum mehr als 

20.000 bis 30.000 m
3
 Wasser wird fassen können. Bei einem mittleren Starkregenguss von 20 

bis 30 l/m
2 

wäre dieses Becken theoretisch schon nach einer Stunde gefüllt durch den Ablauf 

von 100 ha versiegelter Fläche (und dabei ist die erhebliche Oberflächenvergrößerung durch 

die "dritte Dimension" der Abraumhalde noch gar nicht berücksichtigt!). Für versiegelte und 

erosionsanfällige Flächen dieser Größenordnung reicht ein halber Hektar 

"Wasserrückhalteteich" nicht ansatzweise, um für Hochwasserereignisse gewappnet zu sein!  

(Übrigens zeigte sich beim Hochwasser 2002 an der damals gerade fertiggestellten 

Grenzzollanlage Zinnwald sehr eindrucksvoll, wie schnell normale Regenrückhaltebecken bei 

derartigen Niederschlagsmengen überfordert sind!) 

Für die Raumverträglichkeit muss vielmehr der schlüssige Nachweis erbracht werden, dass 

auch bei Extremniederschlägen von 300 Litern in 24 Stunden der Haldenabfluss samt 

jeglichen Erosionsmaterials sowie, mehr noch, der Ablauf von der Chemiefabrik samt 

jeglicher umweltgefährdender Chemikalien sicher zurückgehalten werden kann. Ein 

entsprechend dimensioniertes Rückhaltebecken nähme einen Großteil des Trebnitzgrundes in 

Anspruch - aufgrund dessen Naturschutzbedeutung jedoch völlig indiskutabel! 

 

Immer wieder bekommt man den Eindruck, dass die Planer noch nie ein Hochwasserereignis 

erlebt haben, sich von den dabei wirkenden Kräften überhaupt keine Vorstellung machen 



können. Oder wie sollen sich sonst Aussagen erklären lassen, dass eine große versiegelte 

Chemiefabrik plus eine 60 m hohe Trockendeponie aus kontaminierten Bergbau-Abprodukten 

mit lediglich einem Mini-Regenrückhaltebeckenchen an ihrem Fuß  als "positive Auswirkung 

einzustufen" (Unterlage C, S.161) ist für den Wirkfaktor "Unfallgefahr durch Lage im 

Hochwasserentstehungsgebiet"? 

 

"Eine landschaftsplanerische Empfehlung für das VRG vorbeugender Hochwasserschutz 

diverser Funktionen grenzt an die Aufbereitungsanlage und das Depot Liebenau an und es 

wird ein geringer Teil von 0,1 ha des empfohlenen VRG in Anspruch genommen." (Unterlage 

C, S.88) Anders, als es die Planungsunterlagen suggerieren sollen, ist das potentielle 

Hochwasserrisiko natürlich nicht nur von der Fläche abhängig, die im Regionalplan als 

"Vorranggebiet" dargestellt ist (faktisch die Vorflutzone des HRB Liebstadt). Die 60 m hohe 

Halde wird eine erhebliche "dritte Dimension" aufweisen, mit steilen Flanken, die bei 

Starkregen nicht nur schnellen Wasserablauf, sondern auch starke Erosion mit sich bringen 

wird.  

Je mehr feste Bestandteile im Hochwasser mitgeführt werden, umso größer ist dann dessen 

zerstörende Wirkung. Kleine Partikel - etwa "Sande" von einer Bergbau-Abraumhalde - 

reißen größere Kiesel aus den Uferbereichen, diese wiederum Steine aus dem Bachbett (oder 

aus Brückenpfeilern). Und all die aus diesen Prozessen resultierenden Geröllmassen können 

letztlich auch die Funktionsfähigkeit von Hochwasserrückhaltedämmen (HRB Liebstadt) 

beeinträchtigen. Aus diesen Gründen ist im Sinne des Hochwasserschutzes extrem wichtig, 

die Erosionskette nicht schon im Quellbereich ansetzen zu lassen! 

 

Die gleiche seltsame Logik, dass Abraumhalde und Chemiefabrik ja nur einen ganz kleinen 

Flächenanteil des Hochwasserentstehungsgebiets einnehmen würden, liegt auch der 

"Auswirkungsprognose auf das Schutzgut Oberflächenwasser" zugrunde: "Die ABA/D 

überlagert sich mit ca. 1,1 % der Fläche des HWEG „Geising-Altenberg“. Das natürliche 

Wasserversickerungs- und Wasserrückhaltevermögen der Fläche wird zwar beeinflusst, 

aufgrund der Größenordnung ergeben sich jedoch keine erheblichen Auswirkungen." 

(Unterlage C, S.159, Tabelle 42). Diese 1,1 % befinden sich auf der Wasserscheide von 

mehreren Bächen, die beim Hochwasser 2002 zu  reißenden Strömen wurden und mitsamt des 

mitgerissenen Erosionsmaterials große Zerstörungen verursachten! 

 


